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      Vor langer Zeit

      

      Jakubs altersfleckige Hand zitterte wie die Flamme der fast heruntergebrannten Kerze. Er führte den Federkiel über das Papier, hielt kratzend die aktuellen Verluste fest.

      Hinter ihm bewegte sich sein ›Schatten‹, der auch auf den Namen Markus hörte. Seit nunmehr zehn Jahren beobachtete dieser, lernte die Abläufe und die Stammbäume aller Jägerlinien, auf dass Markus eines Tages den Platz des ›Geist von Lazarus‹ einnehmen konnte. Jenen, den er gerade innehatte.

      Die Zahlen waren vielversprechend. Der Kreuzzug in den Höllenpfuhl namens Drachenreich war in vollem Gange. In diesen Augenblicken floss das Blut der Kreaturen, ob grün, rot oder sonst wie gefärbt.

      Hielt dieser Tag, was er versprach, würden die Drachen dezimiert werden auf Flüchtige, die problemlos zu erlegen waren. Ein gottloses Geschwür, das sich unheiliger Magie bediente. Die Pfaffen mochten auf ihrer Kanzel predigen und ihren Klingelbeutel füllen, doch in Wahrheit war dieser Orden, waren dessen Mitstreiter jene, die das Wort Gottes ausführten.

      »Jemand kommt«, flüsterte Jakub in die Stille.

      Schritte erklangen, gehetztes Keuchen. Immanuel stürmte herein, das schwarze Haar von Schweiß verklebt, die Rüstung von Rissen durchzogen, eindeutig verursacht von einer Drachenkralle.

      »Solltest du nicht auf der anderen Seite des Portals sein?« Er erhob sich, die Gelenke knackend, die Finger dick, von Gicht gezeichnet.

      Immanuel ging in die Knie. »Verzeiht, Geist des Lazarus. Doch es war eine Falle. Die Durchgänge verschließen sich.«

      »Ich verstehe nicht, erhebe dich und sprich!«

      »Die Drachen waren nur noch wenige Hundert an der Zahl«, sagte er hastig. »Wir stürmten den Königspalast. Die goldene Schuppe ist gefallen, doch dann …«

      »Weiter!«

      Immanuel schluckte. »Sie haben sich erneut ihrer Dämonenkraft bedient. Die Portale haben sich verschlossen, eines nach dem anderen. Wie Silber, das darüber fließt.«

      »Unsere Kundigen können sie doch zweifellos wieder öffnen?«

      Ein Kopfschütteln. »Es wurde versucht. Eines vermochten sie offen zu halten, aber mit jeder verstreichenden Minute …«

      »Ja?«

      »Sie starben.« Immanuel schien mit jedem Augenblick schockierter, als realisiere er die Konsequenz aus seinen Worten erst jetzt. »Die Kundigen versagten. Ich konnte gerade noch durch das Portal entkommen, zusammen mit ein paar anderen.«

      Kriegsstrategien wirbelten in seinem Geist herum, wie er selbst so viele entworfen hatte. »Sie haben uns mit jenen geködert, die zurückgeblieben sind. Sogar die goldene Schuppe hat sich geopfert. Aber … wir haben sie alle geschickt. Es sollte unser Triumph sein.«

      Ein stechender Schmerz durchzuckte seine Brust, breitete sich in seinem Arm aus. Er hatte versagt. Und es war der Tod von so vielen Brüdern, mächtigen Jägerlinien, die in der Hölle selbst gefangen waren.

      Sein Herz schrie auf.

      Und erstarb.

      

      Paul blickte hinab auf seinen toten Vorgänger. »Im Jahre des Herrn 1450 nehme ich, Paul Aderhold, den mir zugedachten Platz im Triumvirat ein. Fortan diene ich dem Orden als ›Geist des Lazarus‹.«

      »So sei es.« Immanuel nickte hastig.

      »Sag mir, konnte er, dem wir unser Haupt beugen, entkommen?«

      »Vier Kundige starben, um ihm die Rückkehr zu sichern«, bestätigte der Jäger. »Er ruft soeben das Triumvirat zusammen. Doch darüber hinaus …«

      »Sprich offen.«

      »Nicht vielen von uns ist die Flucht gelungen. Es sah gut aus, wir kamen voran, nahmen Drachenhort um Drachenhort ein. Die Kreaturen wurden erlegt, Verteidiger fielen. Es war geradezu leicht.«

      »Zu leicht«, begriff Paul.

      »Die Falle wurde erst offenbar, als wir den goldenen Dämon fanden, den König der Drachen«, sprach Immanuel weiter, das Gesicht ein Ausdruck von Abscheu und Entsetzen. »Er nahm sein Schicksal hin, prophezeite jedoch, dass unser Kreuzzug des Glaubens letztlich zum Untergang der Jäger führen wird. An diesem Punkt erkannten wir, dass die Hölle zum Gefängnis für uns werden sollte.«

      Paul schloss die Augen. »Wir hätten euch begleiten müssen.« Er nickte zu Boden, wo sein Vorgänger erkaltete. »Hierzubleiben war ein Fehler, der fehlgeleitete Plan geschuldet seinem Alter.«

      Morsche Knochen, Gicht und trüber Blick hatten letztlich den Untergang der Jägerlinien eingeleitet. Paul war längst klar, was das im Umkehrschluss bedeutete. Irgendwo auf Gottes grüner Erde hatten die Dämonen des Drachenreichs ein Portal geöffnet, um ihrerseits hierher zu gelangen. Das musste bereits seit Langem geschehen sein, kein Volk vermochte einem ganzen Reich innerhalb weniger Tage zu entfliehen.

      »Wir müssen alle warnen«, sagte Paul. »Der Orden …« Er korrigierte sich: »Die Reste des Ordens sind in Gefahr.«

      »Das Triumvirat …«, warf Immanuel ein.

      »Wird sich treffen, doch meine Anweisungen sind umgehend auszuführen. Wenn sich Drachen hier in unserer Welt befinden, werden sie ihrerseits nicht untätig bleiben.«

      Seine Worte erwiesen sich als Weissagung. Die kommenden Stunden waren angefüllt von raschem Handeln, das in vielen Fällen doch zu spät erfolgte. Während der Orden des Lazarus akribisch Beobachtungen im Drachenreich durchgeführt hatte, war es umgekehrt nicht anders gewesen. Zahlreiche hohe Würdenträger wurden tot aufgefunden.

      Besitzscheine, Gold, Silber, es wirkte wie ein Raub. Doch Paul begriff, dass die Drachen sich Reichtum nahmen, um ihre Position zu festigen. Sie würden bleiben. Verborgen unter den Menschen durch unheilige Zauber. So wurden Schuppen zu Haut und aus einem aufgerissenen Maul ein Lächeln.

      Erst Tage später wurde das gesamte Ausmaß der Katastrophe deutlich. Sie waren geschlagen, lagen blutend am Boden. Doch der, dem sie alle ihr Haupt beugten, ließ Verzagen nicht zu. Pläne wurden geschmiedet.

      Und wie die Drachen verborgen in die Gesellschaft einflossen, tat es auch der Orden des Lazarus. Fortan lauerten sie im Schatten, um auf ihre Chance zu warten.

      Stets angeführt von drei.

      Die das Haupt vor dem Einen beugten.
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      Gegenwart, Ashley

      

      »Ist das Blut?« Ashley blickte an ihrem Arm herab.

      Graysons Gesicht verwandelte sich in einen Smiley. »Ich steche dir ein Tattoo. Da gehört Blut leider dazu. Aber du musst ja nicht hinsehen.«

      Was eine hervorragende Idee darstellte.

      Stattdessen sah Ashley sich in dem Raum um, den sie für diese Tätowierungssession ausgewählt hatten. Wie sich herausgestellt hatte, war ihr Drachenhort unter London recht groß und besaß neben dem Haupt- und Nebengebäude mit dem darunterliegenden Drachenlichtsee weitere Räume. Ein Großteil davon war mit Möbeln oder entsprechend dem Zweck zugehörigen Utensilien ausgestattet.

      Praktischerweise gab es einen Trainingsraum, der mit Gummimatten und Geräten befüllt war. Ihr T-Shirt lag an der Seite und Grayson hatte vor sich eine Schale mit Farbe stehen, dazu eine messingfarbene Nadel, die in eine geschwungene Schuppe überging.

      Erneut spürte sie das Stechen, biss aber tapfer die Zähne zusammen. Mit der linken Hand umfasste sie ihre Erweckungsschuppe, die an einem Kettchen um ihren Hals befestigt war.

      »Dieses Tattoo ist handtellergroß«, erklärte er. »Dürfte also nicht allzu lange dauern.«

      Erst seit wenigen Tagen war Ashley dazu in der Lage, sich in ihre Erste Gestalt, die eines Drachen, zu verwandeln. Dabei besaß sie goldene Schuppen. Wie sich herausgestellt hatte, war sie die letzte lebende Königin. Eine Tatsache, die den mächtigen Clans von London kaum gefallen dürfte. Diese dachten glücklicherweise, dass sie zum Silberblut-Clan gehörte. Damit das auch so blieb, mussten ihre Schuppen die Farbe wechseln.

      »Kein Problem.« Sie räusperte sich. »Lass dir Zeit.«

      Wenigstens verzichtete Grayson auf ein Kichern. Er hatte die Gefangenschaft durch den geheimen Orden ›Schwingen des Lazarus‹ überwunden – zumindest äußerlich. Sein rotes Haar war heute etwas strubbelig, die bleiche Haut betonte die Sommersprossen, die wiederum Graysons Gemüt unterstrichen.

      »Und wie viel meines Drachenlichts wird der Einsatz verbrauchen?«, fragte Ashley.

      Drachenmagie unterteilte sich, wie sie wusste, in zwei Kategorien.

      Einmal die Familiengabe. Sie einzusetzen benötigte kein Drachenlicht. Caleb konnte die Zukunft sehen, Jacob Kräfte unterdrücken. Grayson besaß die Fähigkeit, magische Tattoos zu erschaffen. Diese mussten auf den jeweiligen Drachen ausgerichtet sein, jedes war anders. Neue Sigillen gab es also nur mit den Yorks.

      Diese Tätowierungen zeigten sich in der Ersten Gestalt als Symbol, das auf den Drachenschuppen prangte. Die anderen besaßen eine Menge davon, für Ashley war es das Erste. Setzte man diese Zauber jedoch ein, kosteten sie ein wenig Drachenlicht – das magische Wasser aus dem See, den jeder Clan sein Eigen nannte.

      »Du musst dir da keine Sorgen machen«, wiegelte Grayson ab, während er konzentriert weiter stach. »So ein See ist dazu gedacht, einen kompletten Clan zu versorgen. Selbst wenn meine ganze Familie gleichzeitig Magie einsetzt, würde das vielleicht ein Zehntel kosten. Und mit etwas Geduld regeneriert sich der See, füllt das Wasser sich auf. Du bist quasi allein ein kompletter Clan.«

      »Die letzte Königin«, flüsterte sie. »Schon seltsam. Noch vor ein paar Tagen war mein wichtigster Gedanke, was ich mal beruflich mache. Und jetzt habe ich einen Hort, im Bedarfsfall Schuppen und …«

      »Ich habe die Pelztiere, die ihr Ratten nennt, vertrieben.« Ein kniehoher Drache kam stolz herbeigestapft. »Wir werden diesen Hort wieder zu einem prunkvollen Palast machen, oh kleine Drachenmutter.«

      Der Winzling hörte auf den Namen Dramir Chamutz Xatver der Dritte – oder auch einfach Drachx.

      »Das war sehr nett von dir«, lobte Ashley.

      Er ließ sich neben ihnen nieder und beäugte die Arbeit von Grayson eingehend. »Es blutet. Darf ich ihn dafür bestrafen, oh kleine Drachenmutter?«

      »Eine Tätowierung blutet immer«, erklärte sie.

      »Selbstredend.« Er blinzelte. »Und?«

      Ashley seufzte. »Nein, du darfst Grayson nicht bestrafen. Was hast du nur immer damit?«

      »Ein Instinkt«, erwiderte er stolz und spie einen Funken.

      Grayson beschränkte sich auf ein Schmunzeln. Auf Drachx zu reagieren, machte es nur schlimmer. Als Königin besaß sie diese Form von nervendem Helfer, der mit seinem Einsatz meist alles verschlimmerte. Er entstand irgendwie aus ihr heraus und konnte auch wieder zum Verschwinden gebracht werden. Auf der anderen Seite besaß er, falls es hart auf hart kam, den richtigen Kampfgeist.

      »Und sobald ich mich in meine Erste Gestalt wandle, werden meine Schuppen automatisch silbern?«

      Grayson nickte. »Oder wie andere es nennen würden: aschegrau.«

      »Das werde ich ganz sicher nicht sagen.«

      Im Zuge ihrer Recherche hatten Caleb und sie aufgedeckt, dass vor langer Zeit der Silberblut-Clan geopfert worden war, um das Drachenreich zu versiegeln. Offiziell hatte es geheißen, dass der Clan Schuld an der Invasion der Drachenjäger im alten Reich trug. Sie wurden aus den Aufzeichnungen getilgt und waren doch die wahren Opfer.

      »Musst du ja auch nicht«, sagte Grayson. »Keiner von uns tut das. Aber bedenke, dass die anderen Clans die Wahrheit nicht kennen. Und wenn wir versuchen, sie aufzuklären, gerätst du in die Schusslinie der Wächter.«

      Ashley nickte lediglich. »Wo ist überhaupt Caleb?«

      »Gestern Abend war er noch unterwegs«, entgegnete Grayson. »Vermutlich schläft er seinen Rausch aus.«

      »Aber er hat Flugstunden mit der kleinen Drachenmutter geplant«, warf Drachx ein. »So eine Unverschämtheit. Er darf nicht zu spät kommen. Andernfalls muss ich ihn bestr…«

      »Drachx«, unterbrach Ashley ihn. »Stille Treppe.«

      Es puffte und der Winzling verschwand in violetten Wolken. Immerhin musste er dieses Kommando immer widerspruchslos umsetzen. Das schonte die Nerven aller Anwesenden.

      »Perfektes Timing.« Grayson trat zurück und betrachtete sein Werk. »Gib dem Ganzen eine Stunde, dann hat sich die Magie mit dem Drachenteil in dir verwoben. Das kleine Symbol neben dem großen dient der Maskierung, wenn du außerhalb des Hortes in deiner Ersten Gestalt am Himmel unterwegs bist.« Er zog ein Tuch aus dem mitgebrachten Koffer und reinigte die Messingfeder. Danach verstaute er sie in einem ledernen Etui.

      Ashley konnte bereits eine Art von Wärme spüren, die sich wie Fäden in ihr ausbreitete. »Beeindruckend.«

      »Und in den nächsten Tagen sprechen wir über weitere Sigillen, die dir helfen«, sagte er. »Du brauchst ein paar Basistätowierungen. Dass du mit deiner Clanfähigkeit andere Drachenkräfte kopieren kannst, hilft dir nur bedingt, da du bisher außer Caleb, Jacob, Kira und mir niemanden kennst.«

      Ashley blickte sinnierend auf ihre Tätowierung. Grayson mochte recht haben, trotzdem gab es eine weitere Familienkraft, die sie beherrschte. Eines der zahlreichen Rätsel auf ihrer Liste.

      Grayson reinigte den Tiegel mit der Tinte und verstaute ihn ebenfalls. Die Klappverschlüsse des Koffers klackten, als er ihn schloss. »Gehen wir rüber?«

      Die Wände waren aus dunklem Stein gehauen, der Boden stellenweise uneben. Ashleys Hort wirkte wie eine Mischung aus Höhle und Gebäude. Der Geruch von feuchtem Gestein war allgegenwärtig, vermutlich auch bedingt durch den Drachenlichtsee. Die Zugänge zum Hort waren alle vier magisch gesichert. Sie hatte ein wenig üben müssen, doch letztlich hatte sie Jacob und Grayson ein Zugangspermit in ihre Schuppen fließen lassen.

      Für Caleb, der aus irgendeinem Grund seine Erweckungsschuppe nicht trug, und Zac, der als Mensch keine besaß, hatte sie zwei Permit-Steine der Lancasters auf ihren Hort geprägt. Immerhin dieser Vorgang war recht simpel.

      Einer der Ausgänge ihres Hortes lag nahe von Ashleys Wohnung im Haus ihrer Zieheltern. Bei dem Gedanken an die beiden bekam sie wieder jenen Stich schlechten Gewissens. In letzter Zeit hatte sie sich rargemacht und war auch kaum noch zu den gemeinsamen Abendessen aufgetaucht. Zu allem Überfluss durfte sie ihnen die Wahrheit über sich nicht erzählen. Dass Zac diese kannte, war eher dem Zufall geschuldet – und selbstverständlich Drachx. Andere Drachen durften jedoch niemals erfahren, dass ein Mensch Bescheid wusste. Sie würden ihn umgehend töten.

      »Und manche haben ein langweiliges Leben.« Sie lachte auf.

      »Das wird dir nie passieren«, sagte Grayson. »Du bist eine Königin, die seit dem Jahr 1450 hier unten in ihrem Ei herangereift ist.«

      »Willst du etwa sagen, ich bin alt?«, neckte sie. »Gleich lasse ich Drachx auf dich los.« Sie senkte ihre Stimme. »Oder Buttercup.«

      Grayson zuckte zusammen. »Das ist nicht lustig.«

      Sie kicherte. »Ein wenig schon.«

      »Du hast diese Kreaturen niemals erlebt.« Vor ihnen tauchte die Tür auf, über der ein Schild mit der Aufschrift ›Librarium‹ angebracht war.

      »Du doch auch nicht.« Im Drachenreich hatte es wohl sehr große, sehr böse Katzen gegeben, die sogar Drachen erlegen konnten. Der Instinkt – die Angst vor Feliden – war den Drachen der heutigen Zeit geblieben.

      »Ich habe ein, zwei Erinnerungen erlebt«, erklärte Grayson. »Warte nur ab, bis deine erste bevorsteht. Danach wirst du diesen Buttercup weggeben.«

      »Niemals!«, stellte sie klar. »Er ist Familie. Außerdem habe ich bisher keine Probleme mit Katzen entwickelt. Ich mag sie noch genauso sehr wie zuvor.«

      »Vielleicht versuchst du es mal mit einem Hund?«

      Sie winkte ab. »Ich bin da eher eine Katzen-Drachenkönigin.«

      Grayson schüttelte sich, als würde ein Schauer über seinen Rücken jagen. Da sie das Librarium betraten, schwieg er jedoch. Ein hochtrabender Titel für einen karg eingerichteten Raum voller Regale. Eine Couch und ein Sessel standen um einen Holztisch herum. Es gab zahlreiche Bücher, vom Mittelalter bis etwa fünfzehn Jahre in die Vergangenheit.

      Hier erhoffte sie sich einen Hinweis auf die Identität des Mannes, der sie beschützt und als Menschenkind aufgezogen hatte. Bis er sie ins Waisenhaus gab und verschwand.

      Grayson stellte seinen Koffer ab. »Ist es wieder passiert?«

      »Der Albtraum?« Auf sein Nicken hin schüttelte sie den Kopf. »Bisher dreimal. Es ist immer das Gleiche. Ich stehe auf einem Felsen und vor mir mein … Beschützer. Er ist von Drachenschuppen aus Stein bedeckt, aber sie bilden eher eine Rüstung. Er steht unbeweglich da und sagt: ›Hilf mir‹. Ich spüre Gefahr. Dann sagt er: ›Lazarus erwacht‹. Etwas Schreckliches geschieht, ich falle. Und erwache.« Ashley verschränkte die Arme, berührte dabei jedoch das Tattoo und zuckte zusammen. Schnell ließ sie sie wieder hängen. »Normalerweise würde ich ja davon ausgehen, dass es wirklich lediglich ein Traum war. Aber nach allem, was in letzter Zeit geschehen ist, bin ich mir da nicht sicher.«

      »Es gibt Möglichkeiten, zu prüfen, ob es sich um den Versuch einer Kontaktaufnahme handelt oder simplen Traumschlaf«, erklärte er. »Caleb, Jacob und ich haben auch eine Verbindung, damit können wir uns auf mentalem Weg unterhalten.«

      »Diese Sache, bei der ihr euch in Trance versetzt?«

      Er nickte. »Aber es muss von beiden Seiten eingeleitet werden. In deinem Fall würdest du in eine Art Traum gezogen werden, obwohl es keine Verbindung gibt.«

      Regeln, die Ashley bisher noch nicht vertraut waren. Abgesehen von der groben Wirkung der Drachenmagie und den Grundlagen zu Clans und Wächtern, wusste sie gar nichts.

      Grayson ging langsam an den Regalen entlang. »Was den Inhalt dieser Bücher angeht, wäre Jacob eine größere Hilfe. Vermutlich müssten wir ihn hier rausschleifen.« Er zog eines der Werke hervor, ein alter Foliant mit brüchigem Einband, und blätterte darin. »Also die Sprache ist Deutsch.« Er schloss die Augen und öffnete sie wieder. »Religiöse Texte. Kein Wunder, die Drachenjäger im Mittelalter sahen uns als Dämonen an, die ausgemerzt werden müssen.«

      »Du kannst Deutsch?«

      »Ich habe ein Tattoo, das jede von Menschen gesprochene Sprache – gegenwärtig und alt – in verständliches Englisch überführt.« Er richtete den Blick wieder auf den Text. »Aber hier geht es um irgendwelche Jünger, die einen heiligen Kreuzzug führen.« Er schlug den Folianten zu. »Garantiert vergrabe ich mich nicht tagelang hier unten, um das Zeug zu lesen.«

      »Vielleicht ist es weniger wichtig, was in den einzelnen Büchern steht«, sagte Ashley, »als die Tatsache, welche davon hier gebunkert wurden. Der Mann, der mich aufgezogen hat, wollte mich beschützen. Auch der Traum klingt wie eine Warnung.«

      »Das ist jetzt nicht so schwer zu erraten«, sagte Grayson. »Lazarus wurde im christlichen Glauben von Jesus aus dem Tod erweckt. Und in der Medizin beschreibt es das Phänomen, dass jemand für tot erklärt wird, aber nach der Reanimation doch wieder zum Leben erwacht.«

      »Also dieser Orden nennt sich heute ›Schwingen des Lazarus‹ und ich werde davor gewarnt, dass ein Lazarus erwacht«, sagte Ashley. »Hilft uns nicht viel, aber diese Werke hier haben sich offenbar mit religiöser Mythologie beschäftigt.«

      »Und nicht nur der christlichen.« Grayson deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger auf diverse andere. »Indische Gottheiten, protestantische und evangelische Konzepte … dort drüben geht es um afrikanischen Glauben.«

      »Entweder mein Beschützer war religiös«, sagte Ashley, »oder er hat zu einem bestimmten Thema recherchiert, das all diesen Konzepten eigen ist.«

      »Vielleicht kam er dem Orden zu nah und wurde ausgeschaltet«, überlegte Grayson laut. »Allerdings hätten die ihn doch sicher getötet. Das alles ist ungefähr fünfzehn Jahre her.«

      Ashley ließ ihre Fingerkuppen über die Buchrücken gleiten und ging an den Regalen entlang. Zwischen den religiösen Werken waren auch wissenschaftliche und sogar belletristische enthalten. Sie konnte nicht sagen, ob diese einfach der Unterhaltung gedient hatten oder einen tieferen Sinn aufwiesen. Es waren diverse Autorinnen und Autoren, mit gänzlich unterschiedlichem Fokus. »Sollte hier ein Hinweis zu finden sein, ist er auf jeden Fall gut versteckt.«

      Ihr Smartphone summte. Ashley zog es aus der Tasche und warf einen Blick darauf. »Zac. Er ist auf dem Weg zu eurem Penthouse und will vom nahen Portal aus hierherkommen.« Sie tippte eine Nachricht. »Er soll gleich mal nach Caleb sehen.«

      Ihr Bruder hatte kurzerhand hier unten einen Router aufgestellt und an eine Batterie angeschlossen. Dazu mehrere Verstärker. Damit besaßen die Smartphones Empfang, sie mussten lediglich darauf achten, die Batterie beim Gehen abzuschalten und einmal die Woche auszutauschen. Sie war Zac dankbar dafür. Überhaupt ging er eher mit einer kindlichen Freude an all das heran, weniger mit Sorge.

      »Was ist los?«, fragte Grayson. »Du hattest wieder diesen Blick.«

      »Welchen denn?«

      »Als würdest du dir Sorgen um jemanden machen.«

      Sie seufzte. Grayson war viel zu empathisch. Caleb wäre es nicht einmal aufgefallen. »Zac. Er ist als Mensch so komplett schutzlos. Wenn die Wächter herausfinden, dass er Bescheid weiß, droht Ärger. Und sollten die Jäger ihn erwischen …« Sie ließ den Satz offen. Um ihn vor Schaden zu bewahren, würde sie alles tun. Und damit wäre es für Feinde ein Leichtes, das auszunutzen.

      »Wir könnten ihn in dein Kampftraining einbeziehen«, schlug Grayson vor.

      »Falls wir bei dem Training nicht mit Routern aufeinander einschlagen, wird das nichts«, entgegnete sie. »Zac ist eher von der nerdigen, sensiblen Sorte.«

      Grayson versprach, darüber mit Jacob und Caleb zu sprechen. Immerhin konnte ›der Mensch‹ ja nichts für seinen Umgang mit Drachen. Eine magische Tätowierung war leider sinnlos.

      Sie studierten weiter die Bücher und versuchten, ein Muster darin zu erkennen.

      Vergeblich.

      Immer wieder blickte Ashley auf ihr Smartphone. Doch es kam keine Nachricht.

      Wo blieben die beiden nur?
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      Caleb

      

      Das Licht schimmerte durch die Jalousien in den Raum. Trotzdem verfolgte der Albtraum Caleb bis in die Realität, nur so konnte er sich den Anblick von Zac erklären. Er sah den Menschen direkt vor sich.

      »Na endlich«, sagte der. »Schläfst du immer so lange?«

      »Oh nein, du bist echt.« Er zog sich die Decke wieder über den Kopf. »Geh weg.«

      »Würde ich ja gerne, aber Ashley hat geschrieben.«

      Caleb lugte unter der Bettdecke hervor. »Warum?«

      »Sie schrieb etwas von Flugstunden.«

      »Moment.« Er setzte sich abrupt auf. »Wie spät ist es? Ach, vergiss es.«

      Er sprang auf, aus dem Bett, nur gekleidet in Shorts.

      »Wie kommst du überhaupt hier rein?« Caleb schlüpfte in frische Kleidung.

      »Jacob hat mich reingelassen.«

      »War ja klar, der kann einem putzigen Nerd nicht widerstehen.«

      »Was? Wie? Nein!« Damit verwandelte sich der Mensch in eine Tomate.

      Caleb seufzte innerlich. Jacob würde Zac den Kopf verdrehen und ihn verderben, das war sowas von klar. Aber nicht sein Problem. »Okay, wir können los. Ich nehme an, du kommst mit?«

      »Hätte Ashley nicht deutlich gemacht, dass du erwartet wirst, wäre ich schon dort.« Er klopfte auf seine Hosentasche, wo sich der Permitstein abzeichnete.

      »Frühstück!«, brüllte Jacob aus Richtung Küche.

      Caleb verzog das Gesicht vor Schmerz. »Leiser.«

      »Dann parke deinen schuppigen Körper am Tisch, ich habe Porridge gemacht«, rief er, aber tatsächlich nicht mehr so laut.

      Da Ashley sowieso warten musste, konnte Caleb wenigstens noch einen Happen zu sich nehmen, um seinen rebellierenden Magen zu beruhigen.

      »Ist wohl spät geworden«, neckte Zac.

      »Wie so oft in der letzten Woche«, ergänzte Jacob.

      Grummelnd tauchte Caleb den Löffel in seinen Porridge. Möglicherweise hatte er ein Ginger Ale zu viel getrunken. Einige der Menschen hatten es glücklicherweise für Bier gehalten und wunderten sich daher nicht, als er mit zunehmender Stunde immer heiterer wurde.

      »Du weißt schon, wir könnten auch …«, begann Jacob.

      »Reden?« Caleb schaufelte sich Porridge in den Mund.

      Ihm entging nicht, dass sein Kumpel für Zac ebenfalls eine Schüssel bereitgestellt hatte. Und auf dem Haferbrei mit Zimt lag eine einzelne große Erdbeere. Innerlich verdrehte er die Augen.

      »Manche Wesen tun das – Drachen wie Menschen«, merkte Jacob an.

      »Pff.«

      »Wieso ist er so mies drauf?«, fragte Zac und löffelte.

      »Das geht dich nichts an«, patzte Caleb.

      »Kira hat sich ein wenig distanziert«, plauderte Verräter-Jacob natürlich prompt aus. »Sie muss ein paar Dinge für sich klären. Außerdem ist er genervt von dem Band, das ihn als Schildwache an seine Königin bindet.« Den letzten Satz betonte Jacob derart süffisant, dass er von Glück reden konnte, keinen Porridge ins Gesicht zu bekommen.

      Beim Essen verstand Calebs bester Freund keinen Spaß. Nach der letzten Essensschlacht hatte er verkündet, dass sich in der kommenden Woche andere ums Frühstück kümmern mussten. Das hatte in verbrannten Würstchen, aufgebrauchter Marmite und übler Laune aller Beteiligten geendet.

      »Wieso ist das schlecht?«, fragte Zac.

      »Wehe«, knurrte Caleb.

      »Vor zwei Nächten hat er in einer Bar mit einer ziemlich heißen Schwarzhaarigen geflirtet und ein bisschen rumgemacht«, erklärte Jacob im Plauderton. »Am kommenden Morgen wusste Ashley Bescheid. Sie fand es lustig, er nicht.«

      Wer auch immer sich das Band zwischen Königin und Schildwache ausgedacht hatte, Caleb hätte sich gerne mal mit dem jeweiligen Drachen unterhalten – von Waffenkralle zu Waffenkralle. Wer benötigte so etwas in der modernen Zeit überhaupt noch?

      »Das mit Kira tut mir leid«, sagte Zac mit Anteilnahme.

      Worauf Jacob losprustete.

      »Hör auf, so laut zu lachen«, blaffte Caleb. »Auch du wirst irgendwann wieder ein Ginger Ale kippen – mit allen Konsequenzen. Ich werde hier ein Konzert auf meiner Gitarre geben.«

      »Du hast keine.«

      »Für dich kaufe ich eine und lerne spielen.« Das hatte er eindeutig zu laut gesagt, die Kopfschmerzen nahmen wieder zu. Normalerweise half Kira mit ihrer Familienfähigkeit am Morgen nach zu viel Ginger Ale aus.

      Leider musste sie die Neuigkeiten, dass Ashley in Wahrheit eine Drachenkönigin war und die Wächter die wahre Todesart des Silberblut-Clans vertuscht hatten, und den wiedererstarkten Drachenjägerorden erst mal verdauen. Für diesen Fall hätten sie eine Phiole Nightingale-Drachenlicht deponieren sollen.

      Zac zog sein Smartphone aus der Hosentasche. »Ashley hat ihr Camouflage-Tattoo. Ab jetzt sind ihre Schuppen silberfarben. Und sie kann über London herumfliegen. Momentan sitzt sie mit Grayson in diesem Librarium.«

      »Normale Drachen nennen das Bibliothek«, kommentierte Caleb.

      »Bibliothek?« Jacob setzte sich auf. »Wir sollten ihnen helfen. Iss schneller.«

      »Boah, ich hasse euch alle.«

      Jacob kam um den Tisch herum und kniff Caleb in die Wange. »Wir dich auch.«

      Zac lachte leise.

      Ein flirtender Jacob, der obendrein Bücher in Aussicht gestellt bekam, war einfach unerträglich. Wie sollte man sich da als vernünftiger Drache verhalten? Es hatte schon seinen Grund, dass Menschen Kopfschmerzen nach einem Trinkgelage wie ein mörderisches Tier bezeichneten.

      »Gut, dass hier keine Messer liegen«, kam es vom Menschen am Tisch. Calebs Blick ließ ihn in sich zusammensinken – gut so. »Tja, hm, wir sollten wirklich langsam gehen. Unsere Eltern stellen in letzter Zeit ständig Fragen, es fällt auf, dass Ashley so häufig weg ist. Sie richten heute ein Essen aus, bei dem sie auf keinen Fall fehlen darf.«

      Als ob sie nicht genug Probleme hatten, jetzt kam auch noch dieses dazu. Am liebsten hätte Caleb sich in seine Erste Gestalt verwandelt, von der Dachterrasse des Penthouse katapultiert und von dort den Himmel unsicher gemacht. Wolken, endlose Weiten – Stille!

      »Du kannst später fliegen«, kommentierte Jacob.

      Er kannte ihn eindeutig zu gut.

      Caleb fügte sich in das Unvermeidbare, räumte Schüsseln und Besteck beiseite. Kurz verschwand er im Bad, brachte das Nötigste hinter sich.

      Als er zurückkehrte, hatte Zac gerade etwas gesagt, worüber Jacob herzlich lachte.

      »Große Drachenmutter.« Seufzend ging er an den beiden vorbei. »Nehmt euch ein Zimmer.«

      »Später«, kommentierte Jacob.

      Zac öffnete den Mund und verfiel wieder in den Tomatenmodus. Immerhin passte seine Wangenfarbe perfekt zu Jacobs Schuppen, wenn der in der Ersten Gestalt unterwegs war. Besagter bester Freund schulterte noch einen Rucksack, dann ging es los.

      Sie verließen das Penthouse und hatten es glücklicherweise nicht weit. Eines der Zugangsportale war von Ashley in der Nähe positioniert worden. In einer Storage Room-Box. Caleb hatte sie angemietet. Sie betraten die Rezeption, nickten dem Wächter zu und begaben sich in das Gewirr aus Gängen.

      Es roch nach Reinigungsmitteln und dem Gummi des Bodenbelags. Metalltüren reihten sich nebeneinander, Nummern prangten darauf. Sie erreichten die 44-2-C. Caleb gab den Code in das Tastaturfeld ein und das Schloss entriegelte.

      Im Inneren gab es lediglich einen einzigen steinernen Torbogen mit einem Ornament auf der Oberseite. Eine Berührung genügte, der Permitstein erledigte den Rest. Das Tor drehte sich, das Ornament wurde flüssig. Wie eine Pfütze sah es aus, wurde dann zu einem wabernden Portal.

      Der Mensch schluckte. »Einfach so da hineinzuspringen, fällt mir jedes Mal schwer.«

      »Ich helfe dir.« Caleb gab ihm einen Schubs.

      Mit einem kurzen Schrei, gefolgt von einem Schwappen, war Zac verschwunden.

      »Du bist so ein Arsch.« Jacob sprang hinterher.

      Zac hatte es verdient. Sein Bildschirmhintergrund auf dem Smartphone war mittlerweile ein Foto von diesem Monstertier namens Buttercup. Als er es Caleb beim letzten Mal breit grinsend gezeigt hatte, hatte er sich an einer Cola verschluckt und war rücklings über einen Stuhl gekippt.

      »Es rächt sich alles, Mensch.« Zufrieden sprang er hinterher.

      Zuerst ging es abwärts, er schwebte kurz inmitten von waberndem Nichts, dann drehte sich die Schwerkraft. Caleb ›fiel‹ hinauf, kam aus dem Portal elegant auf beiden Füßen auf.

      »Das zahl ich dir heim«, wurde er vom Menschen begrüßt.

      »Sieht so aus, als liege ich nach Punkten vorne.« Den schüchternen Nerd konnte er sonst wem vorspielen, in diesem kleinen Mistkerl steckte eine durchtriebene Seele.

      Das Portal hatte sie vor einer der Brücken abgesetzt, die aus allen vier Richtungen auf den Hort zuführten, wobei eine davon eine zertrümmerte Stelle aufwies. Eine steinerne Insel mit einem Haupt- und mehreren Nebengebäuden darauf bildete das Zentrum.

      Caleb liebte den Geruch von Stein, das Gefühl rauer Wildheit. Die Kopfschmerzen zogen sich zurück, sein Drachenerbe regte sich. Er wollte seine Zweite Gestalt abstreifen und zwischen den Steinsäulen umherfliegen, die neben den Brücken schmale Plateaus bildeten.

      »Ich werde nicht den ganzen Tag in der Bibliothek verbringen«, stellte Caleb klar.

      Das war zwar nicht geplant, aber er traute Jacob durchaus zu, einfach alles über den Haufen zu werfen. Sein bester Kumpel musste nur das richtige Buch finden und schon hatte er einen Crush für vergilbtes Pergament.

      »Ich werde Ashley dabei helfen, hier unten das Netzwerk zu stabilisieren«, erklärte Zac. »Dann können wir auch Kameras anbringen.«

      Was Technik anging, war Ashleys Bruder ein Ass, das musste Caleb neidlos eingestehen. Ohne ihn gäbe es hier unten garantiert kein Empfang.

      Sie erreichten das andere Ende der Brücke und begaben sich in das zentrale Gebäude. Überall waren noch Spuren des vorherigen Bewohners zu finden. Vergangene Woche hatten sie die Küche entdeckt, ausgestattet mit einem schmiedeeisernen Gasherd und zugehöriger Ausstattung. Ein alter Kühlschrank aus den 1950ern gab es ebenfalls. Da neben den Küchenutensilien auch einige Räume mit Lampen ausgerüstet waren, musste es grundsätzlich Strom geben.

      Wie sich herausstellte, gab es diesen tatsächlich. Ein Dieselmotor stand in einem Maschinenraum unter der Erde, dicke Leitungen führten davon weg. Keine nachhaltige Quelle, aber da hier nicht viel verbraucht wurde, würden sie das hinbekommen. Zac und Jacob tüftelten bereits gemeinsam an einem Konzept, das Batterien, den Motor und Solarpaneele mit einschloss.

      Bisher hatten sie Drachx noch nicht beigebracht, dass er bald mit einem Kabel in der Schnauze, durch einen Schacht kriechend, den Ausgang suchen würde. Caleb hatte nicht vor, anwesend zu sein.

      Im Librarium fanden sie Ashley, die auf einem Stuhl saß und in Richtung Decke blickte. Grayson saß neben ihr, das Kinn auf der Brust, schlafend.

      Seit der Gefangenschaft war er ständig müde, rollte sich auf der Couch zusammen oder schlummerte im Sitzen. Der Gedanke, dass sein zweiter bester Freund über Wochen vom Orden der ›Schwingen des Lazarus‹ gefangen gehalten worden war, ließ die vertraute Wut wie Lava durch Calebs Adern schießen. Wäre Isaac Davies nicht bereits tot, er hätte nicht mehr lange überlebt.

      »Hey«, sagte Ashley leise. »Wir müssen hier unten unbedingt ein Bett hinstellen. Für kurze Nickerchen.« Sie erhob sich, umarmte zuerst Zac, dann Caleb und schließlich Jacob. »Schön, dass ihr da seid.«

      »Zu viel Ginger Ale am gestrigen Abend.« Der Mensch deutete auf ihn.

      »Dachte ich mir schon«, sagte Ashley. »Es fühlte sich gestern kurz alles etwas verschwommen an.«

      Caleb unterdrückte gerade noch ein Knurren. Dieses Band musste irgendwie gelöst werden. Er mochte sie, aber langsam glich diese Verbindung einer Kette. »Hier hat alles geklappt?«

      »Das Tattoo ist angebracht und ich konnte spüren, wie es sich mit mir verbindet.«

      Jacob nahm den Rucksack ab und zog eine Thermoskanne hervor. Er stellte sie auf den Tisch und förderte fünf Tassen zutage. »Können wir alle gebrauchen.« Er schraubte den Deckel ab und ließ die schwarze Flüssigkeit gluckernd in die Tassen strömen.

      Graysons Nase zuckte. »Rieche ich Kaffee?« Er schlug die Augen auf.

      »Mit Pistazienaroma«, bestätigte Jacob.

      Zac lehnte dankend ab. Wie sich herausgestellt hatte, teilte er die Liebe zu Pistazien nicht. Banause!

      Jacob reichte Grayson die Tasse und dieser trank genüsslich. Die Energie kehrte in seine Gesichtszüge zurück, die Trägheit wich aus seinen Augen.

      Sekundenlang genossen sie schweigend. Caleb lauschte der Stille und fühlte dem Koffein nach.

      Der Mensch räusperte sich. »Ich kümmere mich gleich mal um das Netzwerk. Aber bevor ihr durch die Luft düst für eure Flugstunde …« Er blickte zu Ashley. »Heute Abend müssen wir mit Mom und Dad zu Abend essen. Das ist keine Neugierde mehr, sie machen sich echt Sorgen.«

      Ein schuldbewusster Ausdruck erschien auf Ashleys Gesicht. »Ich weiß. Es tut mir so leid. Aber jedes Mal, wenn ich ihnen gegenübersitze, komme ich mir wie eine Lügnerin vor.«

      »Du darfst es keinesfalls sagen«, sagte Caleb sanft. »In ihrem eigenen Interesse. Du hast gesehen, wie Ishar reagierte, als wir die Chronik bei den Archivaren haben untersuchen lassen. Die warten doch nur auf eine Gelegenheit, dich aus dem Verkehr zu ziehen. Und dabei wissen sie nicht einmal, wer du in Wahrheit bist. Gib ihnen keinen Grund, dich zu befragen.«

      Er war nicht sicher, ob Ashley den Ernst der Lage begriffen hatte. Die Attacke auf Lancaster Manor hatte den Rat aufgeschreckt. Dass sich ein Orden aus Drachenjägern direkt unter der Nase der Wächter gebildet hatte, war ein Kratzer auf deren Schuppen. Einen, den sie auswetzen wollten. Die Dynastien befanden sich in Aufruhr.

      Immerhin brachte dies den Vorteil, dass Ashley auf der Prioritätenliste der Wächter weiter hinten rangierte – offiziell war sie schlicht ein Ascheblut, Abkömmling eines ausgestoßenen und ausgestorbenen Clans. Etwas Besseres konnte ihr gerade nicht passieren.

      »Das habe ich nicht vor«, versicherte sie. »Denkst du, ich verwandle mich vor ihren Augen in einen Drachen und rufe laut ›Überraschung‹?«

      »Nicht ganz so theatralisch«, kommentierte er. »Aber Zac hätte auch nichts erfahren dürfen.«

      Was zwar nicht freiwillig passiert war, doch das Problem trotzdem nicht löste.

      »Ich könnte euch den ganzen Tag zuhören.« Jacob saß bequem in seinem Stuhl, hatte die obersten Knöpfe seines Hemdes wie immer geöffnet und die Ärmel hochgeschlagen. Seine Erweckungsschuppe war sichtbar. »Aber wir haben zu tun. Je früher wir weitermachen, desto eher könnt ihr mit euren Menscheneltern zu Abend essen.«

      Grayson gähnte. »Also los.«

      »Du nicht«, stellte Caleb klar. »Ruh dich aus.«

      »Mir geht es gut.« Er stoppte Ashley mit einem energischen Kopfschütteln, gerade, als diese den Mund öffnete. »Ich nehme mir den Plan und durchsuche weiter die Räume. Hier gibt es sicher noch Hunderte und wir sollten zumindest wissen, was sich in ihnen befindet.«

      »Wenn du müde wirst, komm aber zurück«, bat Jacob. »Ich schaue mir in der Zwischenzeit den Diesel-Generator an. Zac nimmt sich die Elektronik vor und ihr beiden«, dabei ließ er den Zeigefinger zwischen Ashley und Caleb hin und her wandern, »könnt Fliegen üben.«

      Womit alles gesagt war.

      Grayson schien bei dem Gedanken, den Hort weiter zu erkunden, richtiggehend euphorisch. Zac verkündete lautstark, dass er aus technischen Gründen auch einen Blick auf den Diesel-Generator werfen wollte, worauf Jacob breit grinste. Bevor Caleb noch genervter werden konnte – es gab nichts Schlimmeres als frisch Verliebte in der Flirt-Phase –, verließ er den Hort und trat auf die freie Landefläche im Norden der Felseninsel.

      Einige Minuten später erklang das Geräusch von Schritten auf Felsen, Geröll kullerte.

      »Alles in Ordnung?«, fragte Ashley.

      Er lachte auf. »Sollte ich das nicht eher dich fragen?«

      »Keine neuen Albträume«, erwiderte diese. »Und sonst passt es schon.«

      Sie wich ihm aus. »Du warst nicht wieder dort?«

      Ein Seufzen. »Weißt du, für dich mag das alles leicht sein, du wurdest darauf vorbereitet, seit du ein Kind warst. Um dich herum gab es Erwachsene, die ihren Körper gewandelt haben. Du hast eine verdammte Drachenakademie besucht! Ich habe Eltern, denen ich die Wahrheit nicht sagen darf. Einen Bruder, von dem mich plötzlich etwas trennt, das ich nicht mal benennen kann. Und obendrein bin ich eine Königin.«

      »Tja.« Das kam irgendwie falsch. »Also, das ist schon viel, da hast du recht.«

      »Im Märchen haben die Königinnen dann wenigstens einen Palast und Gold.«

      Womit sie sich dem eigentlichen Thema wieder näherten. »Wenn du die Bardsley Bank aufsuchst, wird man dir Zugriff auf die Konten geben.«

      Patrick Newton, der Concierge der Bank, hatte durchblicken lassen, dass, nach der abgeschlossenen Wandlung Ashleys, diese auch Zugriff auf alle mit ihrem Clan in Verbindung stehenden Vermögenswerte besaß.

      »Aber das macht es endgültig.« Sie ließ ihre Schultern hängen. »Es verändert mein Leben. Irgendwie waren Zukunftsängste und Geldsorgen immer ein Teil davon. Jetzt ist eine Barriere zwischen mir und den Menschen, die ich liebe. Die Zukunft ist völlig offen.«

      »Und ausgerechnet die Geldsorgen willst du behalten?«, konnte er sich nicht verkneifen.

      »Ich habe ja ein Dach über dem Kopf.« Sie machte eine allumfassende Handbewegung. »Und eine Luxusimmobilie in bester Lage.«

      Caleb lachte auf. »Wer kann schon behaupten, einen Felsen unter London für sich allein zu haben?«

      Er ließ das Thema fallen, weil in diesem Augenblick er es war, der den Hauch von Schwermut über gespielter Fröhlichkeit durch die Verbindung wahrnahm. Ashley benötigte Zeit. Sie musste in den nächsten Monaten Dinge erlernen, für die er Jahre und die Unterstützung von Freunden und Familie gehabt hatte. Verlorenheit war da das Mindeste, was er ihr zugestand. »Ich bin da.« Die Worte kamen ihm komisch vor. »Du weißt schon …«

      »Als Schildwache?«

      »Als Freund«, stellte er klar. »Und der bringt dir jetzt bei, geradeaus zu fliegen.«

      »Frechheit«, gab sie zurück. »Jeder Kalligraph wäre begeistert von meinen Schnörkeln.«

      Caleb verzichtete auf seine Replik, die ›betrunkenes Huhn‹ miteingeschlossen hätte. »Absolut. Also«, er ahmte Drachx’ nasale Stimme nach, »flieg, oh kleine Drachenmutter.«

      Und Ashley leitete die Wandlung ein.
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      Ashley

      

      Ihre Haut wurde hart, ein Schuppenmuster bildete sich. Gleichzeitig knackte es, als Knochen wuchsen, sich verformten, ihr Körper Platz schuf. Magie schwappte durch jede Zelle. Es war, als hätte sie in einer Schale gesteckt, zusammengequetscht und eingeengt, doch jetzt kam die Freiheit. Ihr Körper entfaltete sich, wuchs. Ihr Schuppenpanzer entstand, die Farbe silbern schimmernd, dann matt.

      »Der Zauber wirkt«, kommentierte Caleb.

      Er saß bereits in seiner Ersten Gestalt neben ihr, gekleidet in jadegrüne Schuppen. Seine Nüstern zitterten, er neigte seinen Kopf in ihre Richtung.

      Ashley benötigte einen Augenblick, um sich zurechtzufinden. Die Umgebung wirkte jetzt deutlich kleiner, doch das war nicht das Einzige. Kälte war kaum noch wahrnehmbar, ein wenig mehr Wärme hätte sie aber vertragen. Die Präsenz des Drachenlichtsees tief im Untergrund sandte einen wohligen Schauer durch ihre Nerven. Sie konnte die zurückgebliebenen Gerüche von jedem erfassen, als hätte sich ein zweidimensionales Bild in ein dreidimensionales verwandelt.

      Zac stach hervor. Sie konnte es nicht einmal vollständig definieren, er roch einfach nach Mensch. Jacob und Grayson dagegen waren sofort als Drachen erkennbar. Ashley beugte sich tiefer, ließ ihre Nüstern über die Stelle wandern, an der die beiden sich kürzlich befunden hatten.

      Jacob roch erdig, ruhend. Wie ein Fels, der halb im Untergrund lag und wartete.

      Bei Grayson war es vollkommen anders. Er roch fruchtig, vermittelte das Gefühl eines unruhigen Glühwürmchens, das stets der Freude hinterherjagte.

      »Sind wir dann so weit?« Ohne abzuwarten, stieß Caleb sich ab und raste in den Himmel zwischen dichtem Gestein.

      Ashley schlug mit den Flügeln und folgte. Alles andere war vergessen. Sie glitt dahin, den Boden mitsamt aller Sorgen weit unter ihr. Neben Caleb angekommen stoppte sie den Aufstieg. »Hat doch wunderbar geklappt.«

      »Damit hattest du auch von Anfang an keine Probleme«, gab er zurück. »Siehst du diese Plateausäulen dort?«

      Dank eines scharfen Blicks, mit dem sie selbst aus kilometerweiter Höhe eine Maus hätte erkennen können, war das kein Problem. »Klar.«

      »Sturzflug und dann im Slalom an allen dreien vorbei«, wies er sie an.

      »Eine meiner leichtesten Übungen«, gab sie zurück. »Auf in den Königinnensturzflug.«

      Sie zog die Flügel an und schoss in die Tiefe. Gerade rechtzeitig faltete sie sie wieder auf, stoppte damit abrupt den Sturz und glitt elegant auf das Plateau-Trio zu. Möglicherweise lag es an ihrer Euphorie, doch Ashley flog zu weit um das erste herum, versuchte, es auszugleichen, und krachte gegen die zweite Säule. Ein Donnern erklang, Steine lösten sich, prasselten herab. Der letzten Säule konnte sie ausweichen, prallte dafür jedoch gegen die Wand. Kräftig mit den Flügeln schlagend fing sie den Sturz ab und kehrte zurück zu ihrem Ausgangspunkt.

      Kurz darauf landete Caleb neben ihr. »Das war dann eher ein Königinnen-Crash – sauber ausgeführt. Es wird in die Geschichte eingehen als jener Zeitpunkt, an dem aus drei Plateaus zwei wurden.«

      »Haha, du bist so lustig.« Ashley spürte das Verlangen, ihn mit ihrem Drachenschwanz zu schlagen, unterdrückte es jedoch. Die Erste Gestalt brachte eindeutig auch animalische Instinkte mit sich.

      »Fliegen ist wie … Eigentlich ist es nicht vergleichbar, aber du musst es eben lernen«, erklärte er. »Bei uns beginnt der Unterricht mit der ersten Wandlung, die ist meist in der Pubertät oder spätestens mit Erreichen der Volljährigkeit. Du wirst Geduld brauchen. Freie Flächen sind kein Problem, von engen Bereichen würde ich mich an deiner Stelle aber noch fernhalten. Und wir üben ab jetzt täglich.«

      »Dann wäre es doch kein Problem, einen kleinen Rundflug über London zu machen, oder?«

      Caleb zögerte. »Es gibt historische Gebäude, für deren Einsturz du nicht verantwortlich sein willst.«

      Das honorierte sie nicht mit einer Antwort.

      Seit ihrer ersten Wandlung brannte Ashley darauf, London von oben zu sehen. Vielleicht ein kleiner Flug über den Ärmelkanal? Natürlich wollte sie nicht diejenige sein, die dabei mal eben die Drachen vor aller Welt entblößte, weil sie gegen St George’s Cathedral krachte.

      Sie stiegen wieder auf und die weitere Flugstunde – andere würden wohl von Debakel sprechen – nahm ihren Lauf. Ashley versuchte einen Looping, was einen armen kleinen Felsbrocken zerschmetterte. Der Balkon eines Nebengebäudes war Ziel einer Wandlung im Sturzflug. Sie sollte in ihrer Zweiten Gestalt darauf landen, war aber noch halb ein Drache, als sie aufkam. »Ich hätte ihn für robuster gehalten.«

      »Berühmte letzte Worte«, kommentierte Caleb.

      »Du bist heute wirklich unausstehlich«, erwiderte Ashley, während sie wieder in die Höhe stiegen. »Dabei hast du gestern doch gefeiert.«

      »Was du gar nicht wissen solltest!«

      »Ich werde besser darin, mich abzuschirmen«, erklärte sie und verstand seine abweisende Art plötzlich. Ihr würde es ebenfalls nicht gefallen, permanent von einem emotionalen Fernglas beobachtet zu werden, was umgekehrt scheinbar nur abgeschwächt geschah. »Tut mir leid.«

      Caleb seufzte auf, heißer Atem stob aus seinen Nüstern. »Du kannst ja nichts dafür. Keiner von uns hat sich das ausgesucht. Also schön, eine letzte seitliche Rotation, vorbei an dem Felsbrocken dort vorne und dann wieder auf die Landeplattform.«

      Immerhin, dieses Mal hielt sie den Abstand sauber ein und setzte am Startpunkt auf.

      Caleb leitete seine Wandlung ein. Sie beobachtete, wie seine Schuppen die Farbe verloren, die Knochen knackten, brachen und sich zusammenfalteten. Dunkles Haar wuchs, Hornplatten wurden zu Haut.

      Und da stand er wieder. »Was ist?« Sein fragender Blick traf sie.

      »Es fühlt sich falsch an.«

      Er nickte. »Als würdest du dir freiwillig Ketten anlegen und dich in einen engen Anzug zwängen. Der Blick wird schlechter, der Geruchssinn, der Geschmack. Es gibt Teenager-Drachen, die sich nach ihrer zweiten oder dritten Wandlung weigern, wieder in die menschliche Form zu wechseln. Da kommt dann eine Menge Trotz und Wut.«

      »War das bei dir auch so?«

      »Jepp.« Er verzog die Mundwinkel. »Meine erste Auflehnung gegen meinen Vater.«

      »Wie hat er reagiert?«

      Ein Schulterzucken. »Diese Wandlungstrotzphasen sind normal. Er hat zu meiner Mom gesagt: ›Regle das‹. Sie hat mit mir in Ruhe gesprochen, und nachdem ich einen letzten Stein zertrümmert hatte, gab ich nach.«

      »Dein Vater ist ein minimal emotionaler Pragmat, kann das sein?«

      Caleb lachte auf. »Eine diplomatische Umschreibung. Aber du hast auch meine Mutter kennengelernt. Sie mag ihre Forderungen mit sanfter Stimme vortragen, doch dahinter verbirgt sich die härteste Chitinschuppe, die ich kenne.«

      »Traurig.«

      »Sie tragen die Verantwortung für den gesamten Lancaster-Clan. Denk nur, was geschehen wäre, wenn du beim Überfall der Drachenjäger nicht anwesend gewesen wärst. Es gäbe uns wohl nicht mehr. Mein Vater und ich stehen uns nicht nahe, und das wird sich sicher niemals ändern, aber dass er uns schützt, ist mir durchaus bewusst.«

      Ashley war der festen Überzeugung, dass auch Männer und Frauen in verantwortungsvollen Positionen eine gewisse Empathie an den Tag legen sollten. Loyalität wurde von Leidenschaft und Freude geschaffen, nicht durch Angst. »Vielleicht sind wir da zu unterschiedlich aufgewachsen. Meine Eltern haben so ziemlich alles auf liebevolle Art gelöst. Nachdrücklich und durchsetzungsstark, aber immer mit ruhiger Stimme.« Sie lächelte innerlich bei dem Gedanken an die beiden.

      Caleb trat näher und legte Ashley eine Hand auf ihre Flanke. Die winzigen Finger sahen zerbrechlich aus auf den harten Schuppen. Trotzdem konnte sie sie fühlen. Auch in den Chitinplatten verliefen Nerven.

      »Konzentriere dich auf deine Atmung«, sagte er. »Und nimm mich als Fokus. Sobald du wieder in die Zweite Gestalt gewandelt bist, wird das Gefühl vergehen. Du hast über zwei Jahrzehnte darin verbracht, diese Form liegt dir näher als die eines Drachen.« Er lächelte. »Visualisiere einen Anker. Etwas, das dich mit deinem Menschsein verbindet.«

      Worauf Ashley automatisch ihre Eltern vor sich sah. Gemeinsam mit Zac warteten sie auf ihre Rückkehr. Das Vertraute, das Beständige, die Sicherheit. Instinktiv leitete sie die Wandlung ein. Die Welt schrumpfte zusammen, Schmerz durchzuckte Knochen und Organe, Nerven verlegten sich neu.

      Dann stand sie wieder neben Caleb – als Mensch. Es war ein furchtbares Gefühl. Enge und Begrenzung in Reinform. Selbst ihre Kleidung fühlte sich an wie ein gewichtiges Kettenhemd.

      »Du brauchst dringend ein paar Pistazien«, sagte er. »Die lösen Endorphine aus.«

      Sie schmunzelte. »Ich habe noch Pistazienkuchen, den hat Zac gestern gebacken. Und langsam verstehe ich die Schwäche für Ginger Ale.«

      »Es ist einfach ein neuer Lebensabschnitt«, sagte Caleb. »Als würdest du eine andere Schule besuchen. Total nervig, alle möglichen seltsamen Regeln, und ein paar der Mitschüler sind eher problematisch. Aber du machst das Beste draus.«

      »Seit wann bist du im Lehrermodus?«, fragte sie. »Diese Weisheit ist ja gruselig.«

      »Ich gebe nur weiter, was mir einst mitgeteilt wurde, junger Padawin.«

      »Das heißt Padawan«, gab sie zurück.

      »Erwähne das bitte nicht gegenüber Grayson. Was popkulturelle Anspielungen angeht, versteht der keinen Spaß.« Caleb verdrehte die Augen.

      »Was steht als Nächstes auf dem Unterrichtsplan?«

      »Du weißt doch: Am besten mischt man Praxis mit Theorie.«

      »Caleb!«

      Er lächelte zuckersüß. »Was? Dabei kann ich dir nicht helfen, nur am Ende abfragen. Du lernst alle Clans von London, ihre Oberhäupter und die Familienfähigkeit. Das steht sowieso an. Dafür habe ich extra den Index digitalisiert – was du bitte ebenfalls niemandem verrätst. Zac hat daraus eine Datei gemacht, die du durchklicken kannst.«

      Was sich wenigstens nicht ganz so schlimm anhörte wie befürchtet. Im Gegenteil, Ashley fand es sogar spannend. Sie kannte immerhin Kira, die zu den Nightingales gehörte und heilen konnte. Grayson war ein York, seine Gabe waren magische Tätowierungen. Bei Jacob war es das Dämpfen von Magie. Und Caleb konnte einige Sekunden in die Zukunft sehen.

      Das zu wissen war schon allein deshalb notwendig, weil Ashleys Gabe darin bestand, andere zu kopieren. Dafür musste sie aber entweder in der Nähe eines Drachen mit Familiengabe sein oder diesen sogar berühren.

      Da sie seit ihrer Wandlung Siegel aufbauen und öffnen konnte, brachte sie das immer wieder zu den Silberblut-Fragen zurück: Wann hatte sie Kontakt zu einem Silberblut-Drachen gehabt? Und wie war das möglich, ohne es zu bemerken? Und wieso war die Chronik zu ihr gekommen?

      Sie schüttelte den Kopf. »Ich gehe davon aus, ihr habt diese Index-Datei mitgebracht.«

      Caleb nickte, hielt Ashley jedoch kurz fest, als sie sich in Richtung Haupthaus in Bewegung setzte. »Bedenke bitte, was der Index ist. Darin stehen alle Clans, alle Fähigkeiten. Die Datei darf nur auf Zacs Laptop geöffnet werden, sie ist außerdem mit einem Passwort versehen, das nur ich kenne. Sobald du den Inhalt gelernt hast, wird sie gelöscht.«

      »Verstanden.« Im Zuge der vergangenen Ereignisse war Vorsicht definitiv angebracht. Eine solche Liste in den Händen der Drachenjäger wäre fatal.

      Caleb nannte ihr das Passwort.

      »Das sind sechzehn Stellen«, entgegnete Ashley.

      »Es ist ein sicheres Passwort.«

      »Du hast mit Zac geredet, stimmt’s?« Sie stemmte die Fäuste in die Hüften.

      »Boah, ja.« Caleb wirkte genervt. »Zuerst wollte ich was Simples. ›Mond‹, oder so. Dann hat mich der Mensch angestarrt, als wäre ich kein Drache, sondern ein Neandertaler und hat mir was von sicheren Passwörtern erklärt. Er hat zwanzig Minuten dazu geredet, ohne Punkt und Komma. Am Ende habe ich einfach ein kompliziertes genommen.«

      Ashley kicherte. »Oh ja, was das angeht, ist er sehr genau. Aber sei froh: So leicht lässt es sich dann immerhin nicht knacken.« Sie räusperte sich. »Und jetzt bitte wiederholen. So einfach kann ich mir das nämlich nicht merken.«

      Nach dem dritten Mal gelang es. Zumindest hoffte Ashley das. Sicherheitshalber würde Caleb beim Öffnen der Datei dabei sein.

      Auf dem Weg zum Haupthaus kamen sie an den Trümmern des Balkons vorbei. Das Wandeln im Flug mit anschließender Landung erforderte eindeutig mehr Übung. Eine Menge mehr.

      »Es wird besser«, sagte Caleb diplomatisch.

      »Gibt es keine Familiengabe, die ich einfach nutzen kann?«, fragte sie. »Eine Steinreparatur-Gabe?«

      Er lachte. »Nicht, dass ich wüsste. Im Drachenreich gab es Tausende von Clans, der König hatte unglaubliche Fähigkeiten. Eine Machtfülle, das kannst du dir nicht vorstellen. Die alten Geschichten sind voll davon. Aber heute sind das weniger und du müsstest auch zuerst in ihre Nähe.«

      Ashley runzelte die Stirn. »Kira habe ich berührt, als sie meine Wunden heilte. Du hast mich getragen. Doch woher …«

      »… du Siegelmagie beherrschst? Ich weiß es nicht. Darüber denke ich auch schon die ganze Zeit nach.« Er winkte ab. »Gehen wir rein.«

      Sie schlenderten auf das Hauptgebäude zu, das mit seinen Türmen und Erkern, Flachdächern, Balkonen und vereinzelt spitz zulaufenden Giebeln wie eine Mischung aus mittelalterlicher Burg und altertümlichem Fort wirkte.

      Auf halber Strecke kam ihnen Grayson entgegen und winkte hektisch. »Kommt schnell, Zac hat etwas entdeckt.« Damit flitzte er auch schon wieder zurück.

      Ashley wechselte einen kurzen Blick mit Caleb. In ihrem Magen bildete sich ein Kloß.

      Sie rannten gleichzeitig los.
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